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Liegnitz. Am 28. Januar Abends in der 7. 
Stunde kam in einer, an der Oberkirche gelegenen, 
und dem Handelsmann Köbner gehörenden Bude, 
Feuer heraus, welches, wie man vermuthet, durch 
Unvorſichtigkeit entſtanden ſein ſoll. Zum Glück 
wurde indeſſen durch ſchnelle Hülfe einem größerem 
Unglücke vorgebeugt, welches, wenn es in der Nacht 
geſchehen, von den traurigſten Folgen hätte ſein 
können. — Sehr wuͤnſchenswerth wäre es, wenn 
alle die Buden von dem Platze entfernt würden, 
das letzte Feuer dürfte wohl zur Beſeitigung derſel— 
ben Veranlaſſung geben. — (Eiſenbahn.) Am 30. 
Januar hatte der von Sorau kommende Güterzug 
das Unglück auf der Bahnſtrecke zwiſchen Waldau 
und Liegnitz an der nämlichen Stelle, wo ſchon 2 
Unfälle ſtattgefunden haben, zu verunglücken. Der 
Güterzug, welcher zwiſchen 3 und 4 Uhr ankam, war 
mit zwei Lokomotiven verſehen, von denen die erſte 
eine neue aus der Borſig'ſchen Maſchinenanſtalt ſehr 
ſtark und gut gebaute und die Nro. 21. führende, 
an der vorerwähnten Stelle dadurch verunglückte, 
daß ein Haken abbrach, aus den Schienen, welche 
eine wellenförmige Geſtalt zeigten, kam, alsdann 
ein Stück auf dem Felde weiter ging, und dann gegen 
den Damm in die Höhe fuhr, dabei aber ſich fo feſt 
bohrte, daß ſie umwarf, und zwar ſo, daß der 
Tender mit den Rädern in die Hoͤhe ſtand. Der 
Führer der Lokomotive gewann ſo viel Zeit um her⸗ 
abſpringen zu können, iſt jedoch nicht ganz ohne Be⸗ 
ſchädigung davon gekommen, der Heizer hat dagegen 
bei dieſem Unfalle ſein Leben eingebüßt, indem die 
Lokomotive beim Umwerfen auf ihn fiel, ihn zer⸗ 
ſchmetterte und außerdem von dem heraueitrömen- 


den ſiedenden Waſſer und Dämpfen verbrüht wurde. 
Der Heizer war eines Schmidt Sohn aus Sorau, 
war Tiſchler und Familien-Vater von 6 Kindern. 
Beim Umwerfen iſt auch die Eſſe bei der Lokomotive 
abgebrochen. Dieſe Stelle, welche ſchon das dritte 
Unglück binnen einiger Zeit aufzuweiſen hat, mochte 
wohl einer Prüfung reſp. Verbeſſerung unterworfen 
werden. 


Berlin. Wie nothwendig es iſt, die Nomanen⸗ 
Lektüre der jüngern Perſonen möglichſt zu verhüten, oder 
doch zu überwachen, um ſie vor überſpannten Ideen zu 
bewahren, hat ſich kürzlich wieder an einem traurigen 
Beifpiele gezeigt. Der ſechszehnjahrige Sohn braber 
Eltern hat ſich mit Schwefelſaͤure getöͤdet, weil er bei 
einem jungen Mädchen, dem er ſeine Liebe geſtanden 
aus ſehr vernünftigen Gründen keine Erhörung gefunden. 
Der Verblendete hat ſich nicht einmal die Zeit genommen 
die Flaſche mit dem verderblichen Inhalt zu öffnen, 
fondern hat deren Hals abgeſchlagen, um din ſchnell 
ſeinem Leben ein Ziel zu fegen, 15 iſt er nicht gleich 
ſondern erſt nach unſäglichen Schmerzen geſtorben. Ein 
Brief an ſeine Eltern und ein Gedicht an die Geliebt 
haben über die Urſache ſeines unſinnigen Entſchluſſe 
keinen Zweifel gelaſen. — Am 25. d. M., Abends 
gegen 7 Uhr, folgte einem hieſigen Kaufmanne auf dem 
Wege vom Roſenthaler Thore nach dem Wollankſchen 
Weinberge ein in einem Mantel gehültes Frauenzimmer, 
und obwohl daſſelbe dicht hinter ihm herging, ahnte er 
doch nichts Arges. — Beim Eintreten in das dort ge⸗ 
legene Geſellſchaftslokal verließ ihn die Unbekannte und 
erſt jetzt ward er einen brennenden Schmerz im Nacken 
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gewahr. Er eilte ſogleich zurück, die Frau war vers 
ſchwunden, doch er bemerkte zu ſeinem Schrecken, daß 
feine Kleidungsſtücke mit einer ätzenden Flüffigkeit be⸗ 
goſſen waren und dieſe gänzlich ruinirt hatten. Auch 
am Hinterkopf war ihm ein ziemlich tiefes Loch einge— 
brannt. Der auf ſo ſchändliche oder böswillige Weiſe 
Beſchädigte, hat, wie uns die öffentlichen Blätter melden, 
auf die Entdeckung des Frevlers eine Belohnung von 
50 Thlr. geſetzt. Möchte auch dieſe Veröffentlichung 
dazu beitragen, denſelben zu ermitteln und ihn der wohl— 
verdienten harten Strafe zuführen zu können. 


Potsdam. Vor einigen Tagen erreignete ſich 
ein merkwürdiges Beiſpiel von der unglaublichen Kraft 
eines durchgegangenen Pferdes. An der eiſernen Brücke 
war ein vor einem Schlitten geſpanntes Reitpferd fluͤch⸗ 
tig geworden und rannte mit dem Kopf gegen das eiſerne 
Gitkerthor des hieſigen Militair-Waiſenhaus⸗Hofes, daß 
es 4 ſchmiedeeiſerne Stangen von 3 Zoll Stärke oben 
und unten ſelbſt einem ſtarken eiſernen Riegel durchbrach, 
und mit dem Vordertheil des Körpers bis an die Hüfte 
durch die Lücke ſprang, dort aber ſich an den ſtehen ge— 
bliebenen Stümpfen der Eiſenſtangen den Bauch auf— 
ſchlitte und fo vollends getödtet werden mußte. 


Allenburg. Am 24. d. ſind 73 Scheunen, 12 
Wohngebäude der Stadt (leider gerade das Obdach vieler 
fehr armen Familien) und eine noch nicht bekannte Anz 
zahl von Ställen abgebrannt. So viel bekannt, iſt kein 
Menſchenleben verloren gegangen, wohl aber it ſicher, 
daß das Elend ſehr vieler Familien groß iſt. 


Hamburg. Trotz der Acciſeermäßigung für die 
Einfuhr ameritanifhen Mehls ſteigt der Preis des Bro⸗ 
des von Woche zu Woche. Ein Spintbrod von Roggen 
koſtet hier 16 Schillinge. Das ſogenannte „engliſche 
Brod“ iſt billiger, aber es beſteht fait nur aus den Re⸗ 
ſiduen des Mehls, aus Kleie mit etwas Mehl vermiſcht. 
Zu dieſem engliſchen Brod tiſchen uns die Herren Eng— 
länder nun auch heute noch irische Thränen auf. In 
einem engliſchen Aufruf, den eine Nummer der 
„Wöchentlichen Nachrichten“ enthält, wird das Elend der 
Irlaͤnder „entſtanden aus den aufeinanderfolgenden ſchlech— 
ten Kartoffel⸗Erndten“ (und nicht aus der ſchmachvollen 
Behandlung, welche der ſtolze Engländer ſeinem Bru⸗ 
dervolke angethan, nicht aus der Dummheit, in welcher 
Irland gefliſſentlich von England gehalten wird, nicht 
aus der ganzen Barbarei gegen den armen Iren?) den 
Hamburgern warm ans Herz gelegt. Die unterzeichnen- 
den Engländer legen das beſchaͤmende und herzzerreißende 
Geſtändniß ab, daß der Hungertod in Irland tagtäglich 
feine Opfer hinwegraffe und daß die von der engliſchen 
Regierung und von der Privatmildthätigkeit getroffenen 
Anſtalten nicht hinreichten, die Miſere in Irland zu bes 
kämpfen. Die Noth fei dort fo groß, jagen fie, die 
Jammerſcenen jo haufig und gräßlich, daß ſie die Theil— 


nahme von ganz Europa auf ſich ziehen müßten; ſchnelle 
und kräftige Hülfe müſſe geleiſtet werden. Unſere reichen 
Kaufmannshäuſer werden gewiß nicht verfehlen, dem er— 
wähnten Aufrufe nachzukommen; ob aber die Hunger— 
leider im eignen Lande darüber nicht zu kurz kommen, 
das iſt eine andere Frage; was hilft's, daß wir im 
eignen Lande Hundefutter unter dem Namen „engliſch 
Brod“ einführen, und drüben die iriſchen Thränen trock⸗ 
nen? Wer ſtebt dafür, daß die Kartoffeln in dieſem 
Jahre beſſer gerathen? 

Leipzig. Am 24. Jan. wurde von den DD, 
Weikert u. Obenaus hier der erſte Verſuch mit Schwefel⸗ 
äther behufs der Betäubung von Kranken während der 
Dauer von Operationen gemacht. Es ward dabei nach 
der Vorſchrift von William Herapath verfahren. Die 
Operation beſtand im Ausziehen eines Backzahns. Die 
Kranke, während der Operation ſelbſt in einem berauſch⸗ 
ten, jedoch nicht völlig bewußtloſen Juſtande, bemerkte 
erſt einige Momente nach Vollendung derſelben die der 
Ausziebung eines Zahnes gewöhnlich folgenden Schmerz 
zen. Von dem äußerſt unangenehmen Gefühle des Praſ⸗ 
ſelns, welches die Kranken gewöhnlich in dem Moment 
haben, wo der Zahn gehoben wird, wußte Patientin 
Nichts. Ueble Symptome wurden nachher nicht beobach⸗ 
tet. Der Verſuch dürfte ſomit als ein gelungener an— 
geſehen werden. 


München. Unſer diesjähriger Carneval nimmt 
einen lauen Anfang. Die maskirte Akademie war ſpär⸗ 
lich beſucht. Die Bälle im bayeriſchen Hofe, ſo wie der 
Künſtler- und Studentenball werden nicht zu Stande 
kommen. — Bayern fol ſich dem preußiſch⸗ engliſchen 
Vertrage wegen Verlagsrechts der Buchhändler ange⸗ 
ſchloſſen haben. 


Aachen. Ein franzöſiſcher Graf zeigte in den 
hieſigen Blättern an, daß ihm eine Summe von mehr 
als 4000 Frs. entwendet worden, und bietet demjeni⸗ 
gen, der den Thaͤter ausfindet, 1000 Frs. Belohnung. 
— Vor einiger Zeit gewahren nun übergehende in der 
Nähe des Bahnhofes einen anſtändig gekleideten Mann, 
der emſig beſchäftigt, die harte Eisrinde, welche den 
Boden deckt, durch heißes Waſſer zu loͤſen. Als feine 
Bemühungen fruchtlos blieben, hält er einen in der Nähe 
nach Lehm grabenden Fuhrmann an und bittet ihn, den 
Boden mit ſeiner Haue zu lockern! es geſchieht, und 
ſiehe, es kommt aus einem Käſtchen, das von den Streichen 
der Haue getroffen worden, eine Maſſe blanken Goldes 
zum Vorſchein. Der Fuhrmann empfängt ein Goldſtück 
als Belohnung, und backt auf Geheiß des Herrn noch 
muthig weiter, während der Herr mit ſeinem Käſtchen 
ſich raſch aus dem Staube macht; die Polizei erhält 
Wind davon, und einige Stunden ſpäter ſitzt der Schatz⸗ 
gräber durch die Bemuhungen unſeres wackern Polizei⸗ 
commiſſär Brendamour bereits in ſicherm Gewahrſam 
und iſt ein Buſenfreund jenes Grafen, und wahrſchein— 
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lich Niemand anders als der geſuchte Dieb. — Unſere 
See beklagt ſich, daß durch den neuen mit Belgien 
abgeſchloſſenen Poſtvertrag das Porto von Aachen nach 
Belgien jetzt theurer ſei, als früher, und hofft von der 
Gerechtigkeit des Herrn Generalpoſtmeiſters baldige Ab⸗ 
büffe. Dabei macht fie auf den Umſtand aufmerkſam, 
daß der Art von Verſendung von Druckſachen un⸗ 
ter Kreuzcouvert, die bekanntlich überall einen ſehr 
ermäßigten Portoſatz genießt, in der Convention gar 
nicht Erwähnung geschehe. Im Inlande habe Belgien 
und Preußen die Erleichterung beibehalten, aber gegen- 
einander aufgehoben. Früher koſtete ein Druckbogen 
bon Aachen nach Brüffel geſchickt ein Paar Groſchen. 
Vor einigen Tagen ging aber ein ſolcher Bogen nach 
Brüſſel und es wurde dafür berechnet, von Preußen 


14 Sgr. bis nach der Grenze (früh er ſechs Pfennige), 


von Belgien 244 Sgr. Belgien hatte ebenfalls das 
Kreuz-Couvert als Brief betrachtet, und da das halbe 
Loth 31 Sgr. für den Brief macht, jene 244 beraus⸗ 
gerechnet, jo daß das Porto 26 Sgr, alſo ungefähr 
12— 4300 Procent theurer geworden, als früher. 
— Unſere Spielbank hat im eben verfloſſenen Jahre 
ungemein glücklich operirt, und, wie verlautet, über 
100,000 Thlr. gewonnen, die alle zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet werden ſollen. 


Paris. Ein Herr Latouche will die Bewegung 
des Luftſchiffs mittelſt einer archimediſchen Schraube er— 
funden haben. Es ſind Verſuche damit in einem Saal 
von 60 Fuß Länge angeſtellt worden, die ſich vollkommen 
bewährt haben, und den Beweis führen, daß das Fluidum 
der Luft wirklich einen feſten Stützpunkt gewähren könne. 
Man kann mittelſt der gedachten Vorrichtung in ruhiger 
und mäßig bewegter Luft das Fahrzeug vorwärts brin⸗ 
gen und lenken. 


Triebel in der Niederlauſitz. In unſerm Städt 
chen hat ſich ſeit dem 1. Januar ein Verein gebildet, 
welcher es ſich zur Aufgabe gemacht hat, den vielen 
Hülfsbedürftigen bierſelbſt die ſchwere Zeit erträglicher 
zu machen. Freudig boten die bemitteltern Bewohner 
des Orts in Liebesgaben dem Vereine dar, Viele mit 
dem Verſprechen, ihre Gaben ſo oft als nötdig zu wie⸗ 
derholen. Manche Thrane iſt ſchon getrocknet, mancher 
Seufzer geſtillt! 

Lemberg. Nach fo vielen beunruhigenden Nach- 
richten von einer unerhörten uns drohenden Theuerung, 
ja ſogar von einer bevorſtehenden Hungersnoth, iſt es 
recht angenehm zu berichten, daß jedwede Getreideart, 
ausgenommen das Korn, im Preiſe fiel; dieſe letzte Ge⸗ 
treidegattung ſteht aus doppelten Urſachen ſo hoch im 
Werthe: erſtlich, weil fie ausſchließlich für die K. K. 

Ulitair- Magazine angekauft wird, dann, weil fie in 
Branntweinbrennereien die Stelle der Kartoffeln vertritt 


Prag. Hier kam vor einigen Tagen eine wunder— 
bare Rettung vom Vergiftungstode vor, der einer gan⸗ 
zen Familie zugedacht war. Ein Hausvater hatte in 
einem Schranke 2000 fl. verborgen. Die Magd, die 
darum wußte, theilt dies ihrem Geliebten 
blendet von Habgier beſchließen ſie die Entwendung die⸗ 
fer Summe. Die Magd ſchüͤttet auf Geheiß ihres Buh⸗ 
len ein Pulver in die Suppe und eben will die ganze 
Familie davon eſſen, als durch eine Bewegung die 
Suppenſchüſſel umgeworfen wird. Eine im Zimmer bes 
findliche Katze leckt von der herabſtrömenden Suppe und 
endet bald unter heftigen Zuckungen. Dadurch entdeckte 
man die Unthat, deren die Schuldigen auch bereits ge⸗ 
ſtändig ſein ſollen. 


Haag. An der Behufs Austrocknung des Haar- 
lemer Meeres ausgeſchriebenen Anleihe haben ſich fol⸗ 
gende Städte betheiligt: Amſterdam mit 5,159,000 Fl., 
Rotterdam 3,600,000 Fl., der Haag 295,000 Fl., 
Middelburg 15,000 Fl., Utrecht 104,000 Fl., Zwolle 
21,000 Fl. Leuwgerden 12,000 FL, Groningen 22,000 
Fl., Acken 1000 Fl. zuſammen 9,229,000 Fl. 


Rotterdam. Vor einigen Tagen hat ſich hier 
ein merkwürdiger Fall von Scheintod zugetragen. Die 
Dienſtmagd eines geachteten Bürgers ſtarb und Alles 
war zu ihrem Begrabniß bereit. Niemand zweifelte an 
ihrem Tode, aber zwei Tage ſpäter erwachte ſie aus 
der Betäubung, worin ſie verfallen, und befindet ſich 
jetzt wieder wohl. f 6 


London. Nachrichten zufolge wird die diesjährige 
muſikaliſche Sarfon im Theater der Königin eine dußerſt 
glänzende fein, bei der namentlich deutfche Kunſt und 
deutſche Künſtler eine Hauptrolle ſpielen werden. 


nd. Die Berichte lauten wirklich grauenerre— 
Geile a der Grafſchaft Roscommon ni man Schaue⸗ 
riges. Ganze Dörfer ſtehen dort menſchenleer, entweder 
ausgeſtorben, oder die Bewohner waren geflohen und 
ausgewandert. Dieſer Tage ward dort ein ältlicher 
Mann wegen Schafdiebſtahl zu ſiebenjähriger Transpor⸗ 
tation verürtheilt; fein Ausſehen bezeugte, daß der Hun⸗ 
ger ihn dazu getrieben hatte. Der Unglückliche ſtarb 
eine Stunde, nachdem das Urtheil gefällt war, vor Hun⸗ 
ger! Eine Menge junger Männer, mit eingefallenen, 
hektiſchen Zügen wurden wegen ähnlicher Vergehen raſch 
abgeurthelt; fie find fait beſſer daran, denn jetzt ſterben 
ſie doch nicht Hungers, wenn ſie den Todeskeim noch 
nicht in ſich tragen. Und dabei leidet das Volk mit 
einer Geduld, die wirklich Bewunderung erregt, wenn 
nicht zuweilen der Hunger zu Wahnſinn treibt! ' 


mit und ge⸗ 
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user Statiſtiſches, 5 
betreffend die Bevölkerung in der Stadt Liegnitz 
und denen dazu gehörenden Vorſtädten. 
Im Jahre > waren Einwohner 5600 
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Demnach jetzt 8480 mehr als vor hundert Jahren. 
In der erſten 50jährigen Periode dieſes Zeitraus 
mes iſt die Bevölkerungszunahme nur 448 Menſchen 
geweſen, durchſchnittlich jährl. circa 
i 9 Seelen, 
Die folgenden 25 Jahre ſtieg die 
5 Bevölkerung um 2952 + 
alſo jährlich um 118 Seelen. 

Im Jahre 1834 nach 13 Jahren 

waren mehr 1733 
im Durchſchnitt 133 jährl. Zuwachs. 

1840 nach vergangnen 6 Jahren 
war die Bevölkerung geſtiegen, im 
Durchſchnitt jährlich 249, alſo um 1498 

1846 waren nach 6 Jahren mehr 1849 D 
— 
8480 Menſchen. 

Der Zuwachs hat ca. 308 Seelen pro Jahr be— 

tragen. 
Dieſer Bevölkerung kann gewiſſermaßen auch die— 
jenige zugezaͤhlt werden, welche in Gebäuden wohnt, 
die etwa von der Stadt und ihren Vorſtädten oder 
der ſtädtiſchen Feldmark umſchloſſen ſind, und durch 
verſchiedene örtliche Verhältniſſe im Verbande mit 
der Stadt Liegnitz ſteht. 

Es find am Ende des Jahres 1846 in den bür—⸗ 
gerlichen Vorwerken und Conſorten-Gütern unter 
Kämmerei ⸗Jurisdiction, 829 Einwohner gezählt 
worden. a 

Unter Königl. Domainenamts: Zurisdiction wohn; 
ten 1445 Menfchen, und in denen zu den Dominien 
Sophienthal und Grüntbal und den Ottomannſchen 
Conſortium gehörenden Beſitzungen, 444, zuſammen 
in nicht zum Kommunalverbande gehörenden Gebäu— 
den 2718 Menſchen, 262 mehr als 1843. 

Dieſe Bevölkerung iſt mit der in der Stadt und 
den Vorſtädten zuſammen 16,798 Menſchen gewer 
fen, ohne die zum Militair gehörenden, 
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Notiz en. 

Die Yankers find doch recht ſonderbare Menſchen; 
mitunter diffieil, ekelhaft zum höchſten Grade, und da— 
neben wieder ein Zartgefühl, wie wir es im civiliſirten 
Europa vergebens ſuchen möchten. Man höre folgen 
den Fall: Ein Capitain Payne ſtarb im Feldzuge gegen 


die Mexicaner — feine Frau, die ihn pflegen will, fin- 
det ihn bereits todt, fie macht ſich nun trauernd auf den 
Rückweg, und ſiehe da, kein Wirth, keine Eiſenbahn, 
kein Dampfſchiff nahm Zahlung von ihr an auf dem 
mehr als 2000 Meilen langen Wege zur Heimath. Sie 
war das Weib eines im Kampfe für das Vaterland ge⸗ 
fallenen Bürgers, und man wußte ſie zu ehren. 


Die Summe der Cautionen für die Pariſer Zeitun⸗ 
gen beläuft ſich gegenwärtig auf 4 Mill. 100,000 Frs. 


Geſänge der Madchen na ch ihrem Alter. 

Vom 12. bis zum 14. Jahr: „Juhei! Juhei! Es 
blüht der Mai“ ꝛc. — Vom 14. bis zum 16. Jahr: 
„Blühe, holdes Veilchen“ ze. — Vom 16. bis zum 18, 
Jahr: „Keich mir die Hand, mein Leben, komm' in 
mein Haus zu mir!“ — Vom 18. bis zum 20. Jahr: 
„Ach wenn ſie ewig grünen bliebe die ſchöne Zeit der 
jungen Liebe.“ — Vom 20. bis zum 25. Jahr: „Nun, 
es wird ſich doch nicht trüben, wenn ich aus der Aus— 
ſicht bin?“ — Vom 25. bis zum 30. Jahr: „Zu Hül⸗ 
fe! zu Hülfe! ſonſt bin ich verloren!“ — Vom 30, bis 
zum 40. Jahr: „Ich hab' mein' Sach auf Gott ge- 
ſtellt!“ ꝛc. — Vom 40. bis zum 50. Jahr: „Ach, wie 
nichtig! Ach, wie flüchtig!" — Vom 50. bis zum 60. 
Jahr: „Ich bin müde, mehr zu leben!“ — Vom 60. 
bis zum 70. Jahr: „Soll ich leben, ſoll ich ſterben?“ 
— Vom 70. bis zum 80. Jahr: „Komm' o Tod, des 
Schlafes Bruder!“ 


Die größte Cigarrenfabrik befindet ſich in Binwado 
auf Manilla. Sie beſchäftiget 8000 Mädchen und 
Frauen, und fabricirt jährlich über zwei Millionen 
Cigarren. Neifende rühmen ſehr die Reinlichkeit dieſer 
Anſtalt. 


Ein Amerikaner hat eine Art von congreveſchen 
Raketen für den Wallfiſchfang erfunden. Es ſind dies 
Wurfgeſchoſſe, welche im Bauche dieſes Fiſches platzen 
und ihm den Tod geben. Puff! „ 
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Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


